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First one home, 
play some funky tunes! 
Pascal Brokmeier, OPITZ CONSULTING Deutschland GmbH
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Wer kennt das nicht: Licht angelassen, Sound-
system über Nacht eingeschaltet oder ver-
gessen, die Heizung herunterzudrehen … Mo-
tivationen für die Heim-Automatisierung sind 
lange bekannt und bereits seit einiger Zeit gibt 
es Lösungsansätze zur automatisierten Steu-
erung von Gebäuden. Das Problem dabei: Die-
se Systeme waren bisher meist unverhältnis-
mäßig teuer, basierten auf kabelgebundenen 
Bus-Systemen oder nutzten proprietäre und 
schwer erweiterbare Systeme. 

Die Entwicklungen der letzten Jahre lassen 
jedoch einen Wechsel erhoffen. Geräte wie der 
Raspberry Pi bieten Bastlern eine günstige Ba-
sis, um vollwertige Java-Server-Applikationen 
zu betreiben. Offene APIs wie RESTful-Web-
services führen zu einfacherer Interoperabilität. 
Mithilfe dieser Services ist es möglich, herstel-
lerübergreifende Architekturen zu entwickeln. 
Eine einfache Suche auf Google nach „DIY 
home automation“ zeigt, dass es unglaublich 
viele Projekte gibt. Viele davon setzen auf dem 
Raspberry Pi als Hardware-Plattform auf. 

Raspberry PI und Java
Der Prototyp eines Projekts zur Heim-Auto-
matisierung, das der Artikel näher vorstellt, 
basiert auf Raspberry Pi und Java-Frame-
work. Ziel ist es, abhängig von Benutzer-Prä-
senzen und Wetterverhältnissen bestimmte 
Licht-Einstellungen vorzunehmen oder Mu-
sik abzuspielen. Technischer ausgedrückt: Es 
sollen kontextsensitive Regeln erstellt wer-
den, die an Aktionen gekoppelt sind. Dafür ist 
von Anfang an eine offene Architektur wich-
tig. Diese soll folgende Aufgaben erfüllen: 

•	 Die Steuerung weiterer Geräte-Typen er-
möglichen

•	 Andere Informationsquellen integrieren 
•	 Neue Regeln zur Kombination von Event-

Erzeugern und Akteuren erfassen 

Ein weiterer Aspekt sind die Hardware-
Kosten: Hier soll so wenig Geld wie mög-
lich investiert werden. Für einfachste An-
wendungsfälle lassen sich die in vielen 

Haushalten bereits vorhandenen, simplen 
433-MHz-Funksteckdosen integrieren. Die-
se reichen aus, um einfache Leuchten und 
ältere elektronische Geräte anzuschalten. 

Die Architektur des Prototyps
Hersteller wie Oracle und Intel setzen bei ih-
ren IoT-Architekturen auf Gateways, um die 
Brücke zwischen den Dingen und komplexe-
rer IT wie Serveranwendungen, Big Data etc. 
zu schlagen. Oft wird auf diesen Gateways 
bereits beträchtliche Intelligenz ausgeführt, 
um zum Beispiel Events zu filtern oder lokale 
Steuerungen vorzunehmen. Dieses Konzept 
wird im Prototyp aufgegriffen; bereits mit 
kleinen Gateways ist also einiges möglich.

Die zentrale Einheit des Systems bildet 
eine Spring-Applikation auf einem Raspber-
ry Pi, gehostet durch einen Jetty-Server. 

Sie stellt ein REST-API zur Steuerung von 
Geräten und zur Änderung der Benutzer-
Zustände zur Verfügung und kann entweder 
manuell mit einer Mobile App angesprochen 
oder durch andere Dinge genutzt werden.

Ein zweiter Raspberry Pi ermittelt, ob sich 
Benutzer im Haushalt befinden. Er hostet 
eine Oracle-Event-Processing-Applikation 
(OEP). Taucht ein Benutzer im lokalen Netz 
auf, wird diese Information an die Spring-Ap-
plikation weitergegeben. Diese prüft darauf-
hin ihre Regeln und schaltet entsprechende 
Gerätegruppen (siehe Abbildung 1).

Struktur der Spring- 
Applikation
In der Spring-Applikation sind Camunda BPM, 
ein Prozessautomatisierungs-Framework, 
sowie Drools, eine Rule Engine, integriert. In 

Das Internet der Dinge (IoT) ist in aller Munde und bringt der Heim-Automatisierung sowohl im Bastlerumfeld 
als auch auf kommerzieller Seite frischen Wind in die Segel. Dabei bietet sich die Java-Plattform geradezu an, 
um die in fast jeder Architektur auffindbaren Gateways zu treiben und die Logik näher an die Grenze der realen 
Welt zu bringen. Ausgehend von diesen Gegebenheiten entstand ein Heim-Automatisierungs-Projekt auf 
Basis günstiger Hardware und gängiger Java-Enterprise-Technologien, das zeigt, wie Entwickler bestehendes 
Backend-Wissen für zukünftige IoT-Projekte einsetzen können.

Abbildung 1: System-Übersicht
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Drools können diverse Regeln zur Steuerung 
der Beleuchtung und der Geräte hinterlegt 
werden, etwa „Alle Bewohner zu Hause + 
draußen dunkel oder regnerisch = Wohnzim-
mer-Beleuchtung an“. Oder „Nur Person X da-
heim = Licht im Büro an + leise Radiomusik“. 

Der Spring-Server ist in Schichten aufgeteilt. 
Sobald die Logik des Event-Processing eine Än-
derung bei der Benutzerpräsenz erkennt, wird 
diese durch einen API-Aufruf an den Spring-
Server übermittelt. Die Camunda-Prozesse 
greifen für ihre Tätigkeiten auf die darunterlie-
genden Services zu und orchestrieren verschie-
dene Handlungen (siehe Abbildung 2).

Zur Verdeutlichung: Wird ein Event über-
mittelt, der besagt, dass ein Benutzer das 
Haus betreten hat, wird ein entsprechender 
Prozess gestartet. Hier wird nun geprüft, wel-
che Geräte geschaltet werden sollen. Dazu 
wird auf die Regeln von Drools zugegriffen. 
Diese geben vor, welche Geräte für diesen 
Benutzer geschaltet werden. Während diese 
Regeln aktuell noch abhängig von der jeweili-
gen Präsenzsituation schalten, lassen sie sich 
zukünftig beliebig erweitern. So könnte eine 
Regel heißen: „Wenn Benutzer X nach Hause 
kommt, niemand sonst daheim ist, es draußen 
dunkel ist oder es laut Wetterservice gerade 
regnet, dann soll das Licht im Wohnzimmer 
angehen und Musik mit dem Thema ‚funky‘ 
abgespielt werden“ (siehe Listing 1). 

Dieses Regelwerk wird aus der Camunda-
Lösung heraus aufgerufen. Nachdem alle Re-
geln durchlaufen sind, werden die gewünsch-
ten Geräte geschaltet und die auszuführenden 
Befehle ausgeführt. Konkret wird aus der 
Persistenz-Schicht ein Objekt des Typs „Mu-
sicbox“ geladen und bei diesem die Methode 
„searchAndPlay(„funky“)“ ausgeführt. Der in 
der Service-Schicht liegende Adapter für die 
Musicbox schickt diesen Befehl anschließend 
an den Raspberry Pi, der an das Soundsystem 
angeschlossen ist. Dieser spielt Musik ab, die 
via Google Music zur Suche „funky” gefunden 
wurde (siehe Abbildung 3).

Funksteckdosen aus Java 
steuern
Um die Funksteckdosen zu steuern, muss 
man sich als Java-Entwickler ein wenig aus 
seiner gewohnten Umgebung heraustrauen. 
Der Raspberry Pi bietet mit seinen GPIO-Pins 
eine Hardware-Schnittstelle zur Steuerung 
eines 433-MHz-Funkmoduls. Es existiert 
eine C++-Bibliothek „wiringpi“ [1], um die 
Steuerung der GPIO-Pins zu vereinfachen. 
Mit „rcswitch-pi“ [2] können dann Funk-
steckdosen in C angesteuert werden. Dazu 

müssen die 2x5-Bit-Codes für die gängigen 
ELRO-Chip-Steckdosen übergeben werden. 
Nachdem „wiringpi“ im System installiert 
wurde und somit unter „/usr/local/lib“ liegt, 
können diese Bibliotheken genutzt werden. 

Um diese Funktionalität in Java möglich zu 
machen, ist ein Java Native Interface (JNI) er-
forderlich. Dazu erstellt man eine Java-Klasse, 
etwa „NativeRCSwitchAdapter, und schreibt 
native Methodenköpfe: „public native void 
switchOn(String group, String channel);“ 

Anschließend kompiliert man die Klasse 
mit „javac“ und lässt C-Header-Dateien mittels 

„javah com.opitz.jni.NativeRCSwitchAdapter“ 
generieren. So entsteht eine C-Header-Datei 
mit allen Funktions-Deklarationen. Diese Funk-
tionen sind gebunden an die Methoden aus der 
Java-Klasse. Wird die oben beschriebene Me-
thode aufgerufen, führt die JVM die Funktion 
im C-Code aus. Tiefer soll jetzt nicht in die Ent-
wicklung in C eingestiegen werden. Die durch 
„javah“ generierten Funktions-Deklarationen 
sind jedoch erwähnenswert (siehe Listing 2).

Das erste Argument im Skript ist ein Poin-
ter zum JNI-Interface. Das zweite stellt eine 
Referenz zum Java-Objekt dar, die letzten 

Abbildung 2: Zusammenspiel Camunda BPM, OEP, Services, Drools

//Regel schaltet Geräte aus Gruppe "Wohnzimmer-Licht" sowie musicbox an
rule "Apply light theme for Pascal"
when
	 u : User( username == "Pascal" )
	 u.isAlone()
	 WeatherService.isRaining() || WeatherService.isDark()
then
	 HashSet<String> devicesToSwitchOn = new HashSet<String>();
	 devicesToSwitchOn.add("Wohnzimmer-Licht");
	 devicesToSwitchOn.add("Wohnzimmer-musicbox");
	 insert(devicesToSwitchOn); 
end

//Regel spielt Musik mit Thema funky in Wohnzimmer ab
rule "Apply funky theme for Pascal"
when
	 u : User( username == "Pascal" )   
	 u.isAlone()
	 WeatherService.isRaining()   
then   
	 HashSet<Command> commands = new HashSet<Command>();
	 ArrayList<String> parameters = new ArrayList();
	 parameters.add("funky");
	 commands.add(new Command("Musicbox" "Wohnzimmer-musicbox", "searchAnd-
Play", parameters));
	 insert(commands); 
end

Listing 1
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beiden sind die eigenen Strings, die der na-
tiven Methode übergeben wurden. Da die 
String-Objekte nur als Referenz übergeben 
werden, muss man diese über das „JNIEnv“ 
erfragen. Nach dem Absetzen der Funksignale 
muss man die String-Objekte noch über „env-
>ReleaseStringUTFChars(jsGroup, csGroup);“ 
freigeben, damit der Garbage Collector diese 
aufräumen kann. Andernfalls entstände unter 
Umständen ein Memory-Leak [3].

Native Bibliotheken in Java 
laden
Nachdem der C-Code implementiert ist, 
muss er noch in eine Shared Object Library 
kompiliert und ebenfalls unter „/usr/local/
lib“ abgelegt werden. Würde man den Java-
Code nun ausführen, bekäme man einen 
„UnsatisfiedLinkError“. Dies liegt daran, dass 
die JVM noch die entsprechend aufzurufen-
de Bibliothek laden muss. Listing 3 zeigt, wie 
das im Projekt gelöst wird.

Dafür bekommt die Datei in der Share-
Object-Bibliothek den Namen „libRCSwit-
chAdapter.so“ und wird unter einem der JVM 
bekannten Bibliotheken-Pfad abgelegt. Nun 
kann man die native Methode aus Java heraus 
aufrufen. Diese nutzt anschließend die C++-
Funktionen der genannten Bibliotheken, um 
die Funkwellen der 433-MHz-Signale zu mo-
dulieren und damit die Steckdosen zu steuern.

Da die Steckdosen nicht zurückmelden, ob 
sie wirklich geschaltet haben, empfiehlt es 
sich, aktiv zu testen, ob die Signale auch über-
all ankommen. Ein besonders starkes Sende-
modul oder eine gute Antenne sowie mehrere 
Wiederholungen des Sendevorgangs helfen, 
die erfolgreiche Schaltung sicherzustellen. 

Dies zeigt einen wichtigen Punkt auf, den 
man sich als Entwickler zu Herzen nehmen 
sollte: Im Kontext des IoT kann TCP/IP-basier-
te Kommunikation ein Luxus sein. Die Ausprä-
gungen der eingesetzten Geräte sind unter-
schiedlich – angefangen von einem einfachen 
Drucksensor bis zu einem hochkomplexen 
PKW gibt es somit auch viele verschiedene 

Kommunikationstechnologien. Fehleranfälli-
ge, langsame oder sehr einfache Kommunika-
tionswege und deren Einschränkungen sollten 
also bei bestimmten Anwendungsfällen aus-
führlich bedacht werden. Im gezeigten Proto-
typ lassen sich durch das wiederholte Senden 
der Funkbefehle in der Applikationsebene 
Schwächen der zugrunde liegenden Kommu-
nikationstechnologie kompensieren.

Musik-Modul
Um bei der Heimkehr eines Bewohners neben 
einem warmen Licht auch angenehme Musik 
abzuspielen, ist ein Musik-Player erforderlich. 
Hier bietet sich die Pi Musicbox [4] an. Dabei 
handelt es sich um ein Projekt von GitHub, 
das einen vielseitigen Music-Player auf einen 
Raspberry Pi bringt und Dienste wie „Spotify“, 
„Google Music“ oder „AirPlay“ unterstützt. Der 
Raspberry Pi kann an eine einfache Stereoan-
lage angeschlossen und mittels Funksteckdo-
sen eingeschaltet werden. Sobald das System 
hochgefahren ist, startet das Lieblings-Web-
radio oder es werden über die Schnittstelle 
des Music Player Daemon (MPD) spezielle 

Songs oder Playlists ausgewählt [5]. Zur Steu-
erung der MPD-Schnittstelle aus Java heraus 
gibt es ebenfalls eine „JavaMPD“-Bibliothek. 
So kann der Spring Server den Musik-Pi wie 
oben beschrieben auf Basis von Regeln kon-
textabhängig steuern.

Benutzer-Präsenz und Oracle 
Event Processing
Die Benutzer-Präsenz-Erkennung ist ein-
fach gehalten. Sie prüft lediglich, ob bekann-
te, den Benutzern zugeordnete Geräte im 
Netzwerk gefunden werden. Ein Protokoll 
namens „ARP“ macht dies möglich. Es ist 
in der Internet Protocol Suite im Link-Layer, 
also sehr Hardware-nah angesiedelt und 
überprüft das Netzwerk auf Media-Access-
Control-Adressen (MAC-Adressen). 

Während sich IP-Adressen oft ändern 
können und nicht jeder Benutzer eine Client-
seitige Applikation auf seinen Geräten instal-
liert haben muss, kann man mithilfe dieses 
Filters für MAC-Adressen die Präsenz des 
Client-Geräts unabhängig von der jeweiligen 
Software feststellen. Hier soll beispielhaft ein 
Event-Netzwerk vom Oracle Event Proces-
sing (OEP) erläutert werden. Abbildung 4 zeigt 
das beschriebene Netzwerk. 

Der OEP-Pi pingt regelmäßig alle Gerä-
te im Netzwerk an („NetworkNodeAdap-
ter“) und vergleicht anschließend die MAC-
Adressen der Geräte (ausgelesen aus dem 
ARP-Cache des Betriebssystems) mit den 
ihm bekannten Geräten („UserDevicePro-
cessingBean“). Der Zustand wird für alle re-
levanten Geräte geprüft („StateCalculating-
Bean“). Hat sich dieser innerhalb der letzten 

Abbildung 3: Spring-Applikation

static{
	 System.loadLibrary("RCSwitchAdapter");
}

Listing 3

Listing 2

JNIEXPORT void JNICALL Java_com_opitz_jni_NativeRCSwitchAdapter_switchOn
	 (JNIEnv *, jobject, jstring, jstring);
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Minuten geändert? Wenn dies der Fall ist, 
wird ein Event an den Spring Pi geschickt 
(„UserStateAdapter“). Ist der Zustand gleich 
geblieben, wird kein Event weitergegeben.

Nun ist klar, dass eine Benutzer-Präsenz-
Prüfung auf Basis von IP-fähigen Geräten im 
Netzwerk heute meist noch Zukunftsmusik 
ist. Während die Präsenz der meisten 14-Jäh-
rigen wohl auf diese Weise ermittelt werden 
könnte, ist dies bei anderen Personengruppen 
nicht der Fall. Außerdem kann es vorkommen, 
dass ein Gerät im Flugmodus ist oder keine 
WLAN-Verbindung besitzt. Das System würde 
in diesen Fällen also irrtümlich unterstellen, 
der Benutzer sei nicht mehr anwesend, und 
dementsprechend Geräte ausschalten. Um 
diese Schwachstellen zu korrigieren, wird eine 
Mischung aus Geo-Fencing, Bewegungsmel-
der oder iBeacons eingesetzt. So kann man 
verschiedene Event-Typen kombinieren und 
mit höherer Wahrscheinlichkeit bestimmen, 
ob sich jemand im Gebäude befindet, um wel-
che Person es sich handelt – und bis zu einem 
gewissen Grad an Genauigkeit sogar, an wel-
chem Ort sie sich im Gebäude aufhält.

Diese Schwachstelle beschreibt ein noch 
häufig anzutreffendes Problem im IoT-Kon-
text: Physische Nähe-Relationen sind schwer 
in Erfahrung zu bringen. Während die Wis-
senschaft im Bereich „Mobile Wireless Sensor 
Network Localization“ bereits einige Algorith-
men zur Lokalisation von Netzwerk-Knoten 
ohne Nutzung von Energie-intensivem GPS 
bietet [6], ist die Praxis noch weit von standar-
disierten Lokalisierungsmethoden entfernt.

Lessons Learned
Java-Entwickler können mit ihrem beste-
henden Skillset auch im Embedded-Bereich 
bereits einiges leisten. Mit kleinen Abste-
chern in nativen Code sind auch mit Java 
direkte Hardware-Interaktionen möglich. 
Plattformen wie der Raspberry Pi bieten au-
ßerdem eine mächtige Grundlage, um kom-

plexere Intelligenz ohne teure Hardware und 
mit geringem Energie-Aufwand näher an die 
Grenze zwischen IT und Realität zu bringen. 
Mithilfe des Event Processing konnte eine 
architektonische Taktik verfolgt werden, mit 
der sich aus den massiven Datenflüssen in 
Richtung „Backend“ die wichtigsten Infor-
mationen herausfiltern und somit die Last 
für das Backend reduzieren lassen. 

Neben diesen positiven Entwicklungen zei-
gen sich aber auch noch einige Probleme: Geräte 
im IoT haben häufig Leistungs-, Kommunika-
tions-, oder Energie-Restriktionen. Diese Fakto-
ren muss der Entwickler mit bedenken und durch 
entsprechende Maßnahmen kompensieren. 

Auch die Kommunikations-Protokolle und 
-Technologien sind sehr verschieden und soll-
ten für jedes System gründlich evaluiert und 
verglichen werden. Allein der genannte, noch 
recht simple Prototyp enthält verschiedene 
Kommunikationstechnologien: RESTful APIs 
via HTTP-Requests und WiFi, 433-MHz-
Funkkommunikation, MPD, ein spezielles auf 
TCP aufbauendes Protokoll und ein proprie-
täres Protokoll, von Philips übertragen über 
„Zigbee“. Viele dieser Technologien bieten aber 
auch Vorteile gegenüber schwergewichtigen 
Alternativen. Ein Blick beispielsweise auf CoAP 
6LoWPAN und IEEE 802.15.4 zeigt dies.

Fazit
Die Kostenfrage der Heim-Automatisierung 
ist im Grunde schon beantwortet. Die not-
wendige Hardware ist in ihrer elementaren 
Form günstig und leistungsstark. Fertige, 
bereits am Markt erhältliche Anwendungen 
sind hingegen meist proprietär und teuer. Es 
fehlt noch an zufriedenstellenden Software-
Systemen, um die vielen verschiedenen 
Geräte-Typen zu integrieren und für Nicht-
Software-Entwickler benutzbar zu machen. 

Open-Source-Projekte können dabei 
helfen, einige gute Projekte herauszustel-
len, die diverse Plattformen integrieren und 

so eine einheitliche Schnittstelle bieten. Die 
dafür hilfreichen Frameworks und Engines 
sind bereits in Form von Rule Engines und 
Prozess-Frameworks verfügbar. Die Kabel 
der verbreiteten BUS-Systeme sind jedoch 
definitiv Funkverbindungen gewichen. Hier 
gibt es allerdings wieder viele Standards 
und Protokolle, die es zu integrieren gilt.

Weitere Informationen
[1]	 https://projects.drogon.net/raspberry-pi/wiringpi
[2]	 https://github.com/r10r/rcswitch-pi 
[3]	 http://docs.oracle.com/javase/7/docs/tech-

notes/guides/jni/spec/design.html#wp16696
[4]	 http://www.woutervanwijk.nl/pimusicbox
[5]	 http://mpd.wikia.com/wiki/Music_Player_Dae-

mon_Wiki
[6]	 http://doi.acm.org/10.1145/2677855.2677858 und 

http://dx.doi.org/10.1007/s00779-013-0692-9

Abbildung 4: Event-Netzwerk
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Verarbeitung bei Eintreffen: Zeitnahe 
Verarbeitung von Events
Tobias Unger, Yenlo Deutschland GmbH

 
„Die maximale Anzahl der Anmeldeversuche wurde erreicht.“ So einfach und klar die Meldung ist, so 
kompliziert kann es sein, die Anzahl der Anmeldeversuche zu ermitteln. Anmeldeversuche können von 
verschiedenen Quellen wie Portalen oder mobilen Anwendungen (Apps) initiiert werden und dennoch soll 
die Berechnung möglichst zeitnah („Realtime“) erfolgen. Idealerweise ist die Berechnung vor dem nächsten 
Anmeldeversuch abgeschlossen und der Account somit schon gesperrt. Complex Event Processing (CEP) 
stellt einen Weg dar, diese Events zeitnah zu verarbeiten. Dieser Artikel erläutert CEP  auf Basis von Siddhi 
als CEP-Prozessor und WSO2-CEP als CEP-Server.

Menschen sind von Events umgeben. Das 
Handy vibriert aufgrund einer eintreffenden 
Nachricht, ein Warnton signalisiert uns das 
Schließen der Türen einer U-Bahn oder das 
Auto warnt uns mit unzähligen Warnleuch-
ten vor Benzinmangel, Minusgraden oder 
nicht angeschnallten Beifahrern. Eingebette-
te Systeme wie in Autos arbeiten schon lange 
Zeit Event-orientiert. Die Quellen für Events 
sind hier meist Sensoren. Der Abstandssen-
sor übermittelt in regelmäßigen Intervallen 
den Abstand zum vorausfahrenden Wagen. 
Durch Aggregation dieser Events erkennt das 
Auto, ob sich der Abstand vergrößert oder 
verringert. Verringert sich der Abstand unter 
einen bestimmten Wert, kann der Brems-
einheit signalisiert werden, den Wagen zu 
bremsen, bis der Abstand einen gewissen 
Wert wieder überschreitet. Durch Aggregati-
on der Events kann auch bestimmt werden, 
wie schnell sich der Abstand verringert, und 
somit die Stärke der Bremsung bis hin zur 
Notbremsung ermittelt werden.

Genau hier setzt CEP an. Es ermöglicht, ein-
zelne Events oder Ströme von Events kontinu-
ierlich zu aggregieren und daraus höherwerti-
ge Events zu erzeugen. In obigem Beispiel 
werden aus den einfachen Abstands-Events 
höherwertige Events wie „Wagen bremsen“ 
oder „Wagen beschleunigen“ erzeugt. Dazu 
versucht CEP, Muster, Beziehungen und Da-
ten-Abstraktionen zwischen den Events zu 
ermitteln und unmittelbar durch das Senden 
eines Events darauf zu reagieren. 

Dennoch sind CEP-Systeme aktuell noch 
nicht weit verbreitet; besonders im Umfeld 

von Unternehmensanwendungen wie CRM, 
ERP, HR und bei der Integration der genann-
ten Systeme kommt CEP noch nicht oft zum 
Einsatz. Anwendungsfälle, die eine zeitnahe 
Reaktion erfordern, werden meist als Bat-
ches realisiert, die wiederholend in kurzen 
Abständen ausgeführt werden. Mit Siddhi 
[1] und dem WSO2 Complex Event Proces-
sor [2] besteht hier die Möglichkeit, CEP als 
zentrale Komponente der IT-Infrastruktur 
zu etablieren. 

Siddhi und WSO2-CEP stehen unter Apa-
che-2-Lizenz, sind also Open Source. Siddhi 
ist eine in Java geschriebene CEP-Engine, die 
in eigene Anwendungen direkt eingebettet 
werden kann. WSO2-CEP erweitert Siddhi 
um Management-Funktionen und stellt eine 
Menge von Adaptoren bereit, um Events über 
verschiedene Protokolle und in verschiede-
nen Formaten empfangen zu können.

Event-Driven Architecture und 
Big Data als Treiber
Durch zunehmende Integration von Systemen 
wird auch in klassischen Anwendungsfeldern 
wie im Order-Management auf Event-Orien-
tierung gesetzt. Anstatt beim Eingang einer 
Bestellung jedes einzelne System, wie das In-
ventory Management oder das Payment, ein-
zeln aufzurufen, über die Bestellung zu infor-
mieren und unter Umständen blockierend auf 
eine Antwort zu warten, publiziert das Order-
Management schlicht einen Event, auf den sich 
die anderen Systeme registrieren können. 

Diese Systeme können selbst wiederum 
Events publizieren. Das führt zu einer lose-

ren Kopplung zwischen den Systemen, da ein 
System nur noch wissen muss, für welche 
Events es sich interessiert – unabhängig von 
der Tatsache, durch welches System diese 
publiziert wurden. Auch muss das System die 
Interessenten für eigene Events nicht ken-
nen, es muss die Events einfach publizieren. 
Der dieser Idee von Systemdesign folgende 
Architekturstil wird auch Event-driven Ar-
chitecture (EDA) genannt. Deren besonderes 
Kennzeichen ist die mit dem Architekturstil 
inhärent verbundene Asynchronität. Eine ge-
nauere Beschreibung dieses Architekturstils 
ist unter [3] zu finden. 

Im Rahmen einer EDA kommt CEP die 
Aufgabe zu, Zusammenhänge zwischen den 
Events sichtbar zu machen. Erfolgen beispiels-
weise viele teure Bestellungen mit der gleichen 
Kreditkarte innerhalb weniger Minuten, kann 
dies selbst ein Event von Interesse sein, da die 
Möglichkeit besteht, dass hier mit gestohlenen 
Kreditkartennummern bestellt wird.

Hier verspricht CEP im Gegensatz zu an-
deren Lösungen [4] die Möglichkeit, Tausen-
de Events in nahezu Echtzeit verarbeiten zu 
können, weshalb CEP immer wieder in Kom-
bination mit dem Schlagwort „Big Data“ ge-
nannt wird. Im Gegensatz zu bestehenden 
Lösungen zum Verarbeiten von Event-Strö-
men wie Apache Storm bieten CEP-Systeme 
noch den weiteren Vorteil der deklarativen 
Anfrage-Sprache.

Der WSO2-CEP-Server
Auch wenn Siddhi in Java implementiert ist, 
spielt das für den Anwender des WSO2-
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CEP-Servers eine untergeordnete Rolle, so-
lange die Engine selbst nicht erweitert wer-
den soll. Abbildung 1 zeigt seine Architektur 
und den prinzipiellen Weg der Events durch 
den Server.

Die Events werden vom „Input Event Ad-
aptor“ empfangen. Adaptoren stehen für 
die meisten der gängigsten Protokolle wie 
HTTP, SOAP, JMS oder E-Mail bereit. Für die 
Integration mit anderen WSO2-Produkten 
steht ein spezieller „WSO2 Event Adaptor“ 
zur Verfügung, der Events über Thrift emp-
fängt. Eine komplette Liste der existieren-
den Adaptoren ist in der Dokumentation zu 
finden [5]. Darüber hinaus können für ande-
re Protokolle spezifische Adaptoren selbst 
entwickelt werden. 

Der „Input Event Adaptor“ reicht die Nach-
richten an einen „Event Builder“ weiter. Des-
sen Aufgabe besteht darin, die eingehenden 
Events in das CEP-Server-eigene Event-For-
mat zu übersetzen. Als Format für die Events 
werden standardmäßig WSO2Event, XML, 
JSON, MAP und Text unterstützt. Event Buil-
der unterstützen auch einfache Mapping-
Operationen. Für XML wird dafür XPATH ein-
gesetzt und für JSON JSONPath.

Nach Verlassen des Event Builder er-
reicht der Event den „Event Stream Mana-
ger“. Dieser ist zuständig für die Verwaltung 
aller Event Streams und stellt den zentralen 
Hub für alle Events dar. Hier werden auch die 
Definitionen der Event Streams verwaltet. 
Diese sind immer im WSO2-eigenen Format 
spezifiziert [6]. Auf Basis dieser Definitionen 
werden Events an die „Processing Engine“ 
weitergeleitet. Event Streams können auch 
mit „In-Flows“ und „Out-Flows“ assoziiert 
werden, um Events mithilfe verschiedener 
Protokolle und Formate empfangen und pu-
blizieren zu können.

Der „Event Processor“ ist zuständig, um die 
Querys auszuführen, deren Definition später 
noch zu sehen ist. Im Falle des WSO2-CEP-
Servers sind die Querys Teil eines „Execution-
Plans“. Dabei wird für jede „Query“ eine „Siddhi 

Engine“ gestartet. Hier ist gut der Zusammen-
hang zwischen WSO2-CEP-Server und Siddhi 
zu erkennen: Siddhi ist die CEP-Engine, die der 
WSO2-CEP-Server benutzt. 

Ausgehende Events reicht der Event Stream 
Manager an einen „Event Formatter“ weiter. 
Dieser kann das interne WSO2-Event-Format 
in andere Formate wie XML, JSON oder Text 
transformieren und auch einfach Mappings 
analog zum „Event Builder“ durchführen.

Final ist es die Aufgabe des „Output Event 
Adaptor“, die ausgehenden Events über ver-
schiedene Protokolle zu versenden. Stan-
dardmäßig werden hier dieselben Protokolle 
wie auch beim „Input Event Adaptor“ unter-
stützt. Auch hier ist es möglich, andere Pro-
tokolle durch Implementierung eines spezifi-
schen Protokoll-Adaptors zu verwenden.

Querys schreiben
Nachdem der Weg der Events durch den Ser-
ver betrachtet wurde, folgt nun der wichtigste 
Teil, das Schreiben von „Querys“. Ein wichtiges 

Element dabei ist die „Event Definition“. Diese 
spezifiziert, welche Attribute ein Event be-
sitzt. Leider ist der Begriff „Event Definition“ 
innerhalb des WSO2-CEP doppelt belegt. Im 
vorigen Abschnitt wurde die „Event Stream 
Definition“ von WSO besprochen. Die hier vor-
gestellte „Event Definition“ wird von Siddhi 
intern verwendet. Benutzer des WSO2-CEP 
brauchen sich darüber keine Gedanken zu 
machen, da die Definitionen hier automatisch 
synchronisiert werden. Dennoch soll sie hier 
der Vollständigkeit halber vorgestellt werden. 
Listing 1 zeigt eine Siddhi Event-Definition. 
Innerhalb von Siddhi wird jeder Stream über 
einen Namen identifiziert.

Siddhi-Querys weisen eine Ähnlichkeit 
zu SQL-Querys auf. Hier werden mittels „se-
lect“ allerdings keine Tabellen, sondern die 
Streams selektiert, aus denen gelesen wer-
den soll. Mittels „insert into“ werden Events 
in Streams geschrieben. 

Siddhi unterstützt mehrere Operatoren, 
um Events zu selektieren. Über einen Filter 

Abbildung 1: Architektur des WSO2-CEP-Servers (Quelle: WSO2)

define stream AccessLogEntry(clientip string, request string, ...)

Listing 1

Listing 2

Listing 3

Listing 4

select from AccessLogEntry[clientip == '127.0.0.1' and verb == 'GET']
insert into LocalAcces clientip, verb, request;

from AccessLogEntry[response == '401']#window.time( 1 min )
select clientip, request, count(response) as requestNumber
group by clientip, request
insert into Unauthorized for all-events;

from TickEvent[symbol==‘IBM‘]#window.length(2000) as t unidirectional 
join NewsEvent#window.time(500) as n 
on t.symbol == n.company 
insert into JoinedStream
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kann eine Bedingung für einen Attributwert 
definiert werden. Dabei stehen „=“, „<“ und 
„>“ als Vergleichsoperatoren zur Verfügung. 
Durch Verknüpfung einzelner Bedingungen 
mittels der Operatoren „and“, „or“ und „not“ 
können komplexe Bedingungen erzeugt 
werden. Listing 2 zeigt die Selektion nach ei-
ner IP-Adresse und des HTTP-Verbs.

Ströme von Events können theoretisch 
unendlich viele Events enthalten. Um eine 
Teilmenge dieser Events zu selektieren, bie-
tet Siddhi die Möglichkeit, sogenannte „Win-
dows“ zu bilden. Siddhi unterstützt dabei 
Windows, die auf Basis der Anzahl der Events 
(etwa die letzten 100 Events), der Zeit (etwa 
alle Events innerhalb der letzten Minute) oder 
der Attribut-Werte (etwa alle Events mit glei-
cher IP-Adresse) definiert werden. 

Eine genaue Beschreibung der Windows 
findet sich in der Dokumentation. Anzu-
merken ist hier, dass temporale Windows 
als Basis zur Berechnung des Windows 
den Zeitstempel verwenden, an dem der 
Event von Siddhi empfangen wurde. Wird 
eine Berechnung des Windows auf Basis 
des Zeitstempels bei Erstellung des Events 

benötigt, kann in neueren Siddhi-Versionen 
auf das „External Time Window“ zurückge-
griffen werden. 

Das Ergebnis eines Windows ist eine 
Menge von Events, auf die weitere Ope-
ratoren angewendet werden können. Die 
Ausgabe der Events kann entweder erfol-
gen, sobald alle Events zusammengefasst 
sind („Batch Window“) oder immer wenn ein 
neuer Event eintrifft („Sliding Window“). Lis-
ting 3 zeigt ein Beispiel, bei dem ein Sliding 
Window erzeugt wird, das alle Events sam-
melt, die innerhalb einer Minute eintreffen.

Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, 
mehrere Streams durch einen „Join“-Opera-
tor zu kombinieren. Standardmäßig wird die-
ser ausgeführt, sobald auf einem der Ströme 
ein Event ankommt. Ist dies nicht gewünscht, 
kann mithilfe des Schlüsselworts  „unidirec-
tional“ ein Stream definiert werden, der den 
„Join“ bei Eintreffen eines Events auslöst. 
Ein „Join“ wird dabei als „INNER JOIN“ aus-
geführt. Zu beachten ist, dass mindestens 
ein Strom ein Window definiert haben muss. 
Listing 4 zeigt einen Join, der ausgeführt wird, 
sobald ein „TickEvent“ eintrifft.

Siddhi verfügt auch über die Möglich-
keit, Muster von nacheinander auftretenden 
Events zu prüfen. Die dazu verwendeten 
Operatoren heißen „Pattern“ und „Sequence“. 
Sie unterscheiden sich darin, dass „Pattern“ 
das Unterbrechen des Musters durch andere 
Events erlaubt, während das Muster bei „Se-
quence“ exakt auftreten muss. Listing 5 zeigt 
ein „Pattern“, das es ermöglicht, wiederkeh-
rende Kunden zu erkennen.

Um Querys zu beschleunigen oder zu 
verteilen, bietet Siddhi die Möglichkeit, „Par-
titionen“ zu bilden. Dabei werden die Events, 
basierend auf einer Bedingung, in Partitio-
nen eingeteilt. Listing 6 zeigt ein Beispiel, bei 
dem die Bestellungen nach ihrer ID partiti-
oniert werden, um anschließend zu berech-
nen, wie viel Zeit zwischen Bestellung und 
Auslieferung vergeht.

Das Bilden von Partition ergibt Sinn, 
falls sich ein Query innerhalb einer Partition 
schneller berechnen lässt, als es auf den gan-
zen Strom von Events anzuwenden. Dies ist 
bei dem Query in Listing 6 der Fall. Hier erzielt 
die Partitionierung noch den Effekt, dass das 
Query einfacher zu designen ist, da es keine 
Events aus anderen Bestellungen berücksich-
tigen muss. Partitionen sind des Weiteren ein 
Mittel zur Skalierung, da Partitionen sich auf 
verschiedene Knoten verteilen lassen.

Zu guter Letzt bieten „Event Tables“ die 
Möglichkeit, Events in einer Tabelle zwi-
schenzuspeichern. Events können in eine 
Event Table eingefügt, daraus gelöscht und 
durch eine Join-Operation mit eintreffenden 
Events kombiniert werden. Tabellen sind im-
mer dann sinnvoll, falls Events über längere 
Zeit zur Verarbeitung vorgehalten werden 
sollen (etwa Tage oder Wochen) und dadurch 
die im Speicher gehaltenen „Windows“ an 
ihre Grenzen stoßen. Architektonisch sollte 
der Einsatz von „Event Tables“ gut durch-
dacht sein, da hier je nach Szenario eine 
Batch-Verarbeitung besser geeignet ist.

Siddhi ohne WSO2-CEP
Siddhi lässt sich auch außerhalb des WSO2-
CEP-Servers betreiben. Listing 7 zeigt, wie 
Siddhi innerhalb eines Java-Programms in-
stanziiert werden kann. Die zentrale Kom-
ponente stellt der „SiddhiManager“ dar. 
Dieser ermöglicht es, Streams und Querys 
zu definieren sowie Events zu senden und 
zu empfangen.

Ein Beispiel
Wer Lust hat, Siddhi und WSO2-CEP aus-
zuprobieren, dem steht auf GitHub [7] das 

from every a1 = PizzaOder
	 -> a2 = PizzaOder[custid=a1.custid]
insert into ReturningCustomers
	 a1.custid as custid a2.ts as ts

Listing 5

Listing 6

define partition oderParition by PizzaOrder.id, PizzaDone.oid, PizzaDeliv-
ered.oid   
select from PizzaOder as o ->PizzaDone as p -> PizzaDelivered as d 
insert into OrderTimes (p.ts-o.ts) as time2Preprae, (d.ts-p.ts) as time2De-
livery 
	 partition by oderParition

// Create Siddhi Manager
SiddhiManager siddhiManager = new SiddhiManager();
siddhiManager.defineStream("define stream cseEventStream ( symbol string, 
price float, volume int )");
siddhiManager.addQuery("from  cseEventStream [ price >= 50 ] " +
	 "select symbol, price " +
	 "insert into StockQuote ;");
siddhiManager.addCallback("StockQuote", new StreamCallback() {
			   @Override
			   public void receive(Event[] events) {
				    EventPrinter.print(events);
			   }
		  });
InputHandler inputHandler = siddhiManager.getInputHandler("cseEventStream");
inputHandler.send(new Object[]{"IBM", 75.6f, 100});
Thread.sleep(500);
siddhiManager.shutdown();

Listing 7
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in der Einleitung genannte Access-Log-
Beispiel in drei Varianten zur Verfügung. Die 
ersten zwei Varianten benutzen WSO2-CEP, 
die dritte verwendet Siddhi direkt innerhalb 
eines Java-Programms. Die beiden WSO2-
CEP-Beispiele unterscheiden sich darin, 
dass im ersten Fall die grafische Konfigura-
tions-Oberfläche genutzt wird und im zwei-
ten Fall XML-Konfigurationsdateien erzeugt 
werden, die direkt auf dem Server einge-
setzt werden können.

Fazit
Siddhi ermöglicht den Einstieg in CEP und 
somit in die zeitnahe Verarbeitung von 
Events. Siddhi kann dabei als Teil des WSO2 
Complex Event Processor genutzt werden 
oder direkt in eigene Applikationen einge-
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fahrung in den Bereichen Enterprise Architecture, BPM und 
Java Enterprise. Sein aktueller Fokus liegt auf Design und 
Implementierung von Integrations-
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Middleware. Er ist Autor zahlreicher 
Publikationen und als Sprecher auf 
Konferenzen aktiv.
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Tobias Unger
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bunden sein. Welche der zwei Varianten 
letztlich benutzt wird, hängt von den jewei-
ligen Anforderungen des Projektes ab. Als 
CEP-Schnellstart eignet sich der WSO2-CEP 
besser, da er dank grafischer Administrati-
onsoberflächen eine deutlich geringere Ein-
stiegshürde bietet.

Referenzen und Quellen
[1]	 https://github.com/wso2/siddhi
[2]	 http://wso2.com/products/complex-event-pro-

cessor/
[3]	 http://www.eaipatterns.com/docs/EDA.pdf
[4]	 http://srinathsview.blogspot.ch/2014/12/real-

time-analytics-with-big-data-what.html
[5]	 https://docs.wso2.com/display/CEP310/WSO2+

Complex+Event+Processor+Documentation 
[6]	 http://wso2.com/products/complex-event-pro-

cessor
[7]	 https://github.com/ungerts/siddhi-cep-example

Unbekannte 
Kostbarkeiten des 

Einige Systeme und Werkzeuge beobach-
ten das Dateisystem, um bei Änderungen 
bestimmte Aktionen auszuführen. Seit Java 
7 ist eine derartige Möglichkeit zur Über-
wachung im SDK eingebaut und es ist sehr 
einfach, sie zu verwenden.

Heute: Dateisystem-Überwachung
Bernd Müller, Ostfalia

Das Java SDK enthält eine Reihe von Features, die wenig bekannt sind. Wären sie bekannt und würden sie 
verwendet, könnten Entwickler viel Arbeit und manchmal sogar zusätzliche Frameworks einsparen. Wir stellen 
in dieser Reihe derartige Features des SDK vor: die unbekannten Kostbarkeiten.

Motivation
Der WildFly-Application-Server beobach-
tet ein bestimmtes Verzeichnis, um beim 
Erzeugen, Verändern oder Löschen einer 
Datei mit einer der Endungen .jar/.war/.
ear ein Deployment, Redeployment oder 

Undeployment durchzuführen. Andere 
Systeme oder Werkzeuge besitzen ähnli-
che Funktionalitäten, um beispielsweise 
den Überlauf eines Dateisystems zu ver-
hindern beziehungsweise frühzeitig Alarm 
zu schlagen. Seit Java 7 enthält das SDK 
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Interfaces und entsprechende Implemen-
tierungen, die es Entwicklern erlauben, 
derartige Funktionalitäten sehr einfach zu 
nutzen. Grundlage dafür sind die Interfaces 
„WatchService“ und „WatchKey“ im Packa-
ge „java.nio.file“.

„WatchService“ und 
„WatchKey“
Ein „WatchService“ beobachtet Änderungen 
an Dateisystem-Objekten, die zuvor regis-
triert wurden. Änderungs-Events werden 
indirekt durch einen „WatchKey“ repräsen-
tiert. Indirekt deshalb, weil ein derartiger 
„WatchKey“ einen Zustand besitzt, der ab-
gefragt werden kann; es gibt jedoch keine 
Events und Event-Listener, wie es sonst in 
Java üblich ist. Ein Grund hierfür ist, dass 
Dateisystem-Events eventuell in einer hö-
heren Frequenz entstehen, als sie abgear-
beitet werden können. Man hat sich daher 
für einen Abfragemodus entschieden, der 
es zum einen erlaubt, Events aufzureihen, 
aber auch, Dateisystem-Events einfach „zu 
vergessen“.

Die Verwendung
Nachdem eine „WatchService“-Instanz er-
zeugt wurde, wird sie für ein bestimmtes 
Verzeichnis registriert. Bei der Registrierung 
sind die interessierenden Events anzuge-
ben: „ENTRY_CREATE“, „ENTRY_DELETE“ 
und „ENTRY_MODIFY“, Konstanten der 
Klasse „WatchEvent.Kind<Path>“, um auf 
Dateisystem-Events zu registrieren, oder 
„OVERFLOW“, eine Konstante der Klasse 
„WatchEvent.Kind<Object>“, um auf verlo-
rene beziehungsweise verworfene Events 
zu registrieren. 

Mit den Methoden „poll()“ oder „take()“ 
lassen sich „WatchKeys“ erfragen. Die zwei-
te Methode ist blockierend, wartet also auf 
das nächste Event. Nachdem ein „Watch-

Key“ erfragt wurde, folgt die eigentliche 
Verarbeitung des Events. Im einführenden 
Beispiel geht es um das Deployment einer 
EE-Anwendung oder die Reaktion auf zur 
Neige gehenden Speicherplatz. Nach der 
Verarbeitung wird der „WatchKey“ zurück-
gesetzt. Listing 1 zeigt das beschriebene 
Verfahren exemplarisch.

Die Verarbeitung des Events besteht 
im Beispiel aus der Ausgabe der Event-Art 
(Methode „kind()“), also einer der oben ge-
nannten Konstanten, und der Ausgabe des 
Namens der Datei (Methode „context()“), die 
sich entsprechend verändert hat. Man kann 
sich sicher leicht vorstellen, wie man hier 
seine eigenen Anforderungen realisiert. Ein 
umfangreicheres Beispiel, bei dem rekursiv 
ein ganzer Verzeichnisbaum beobachtet 
wird, steht im Java-Tutorial [1].

Plattform-Abhängigkeiten
Nach dem Javadoc des Interface „Watch-
Service“ soll eine Implementierung die na-
tiven Möglichkeiten des zugrunde liegen-
den Betriebssystems für die Überwachung 
des Dateisystems verwenden und nur, falls 
das Betriebssystem eine derartige Funkti-
onalität nicht anbietet, Polling oder ande-
re Alternativen als Fall-Back-Lösung ver-
wenden. Die im OpenJDK und Oracle-SDK 
verwendete Implementierung für Linux, 
die Klasse „sun.nio.fs.LinuxWatchService“, 
realisiert ganz offensichtlich die direkte 
Betriebssystem-Verwendung, da auf dem 
Fedora-Rechner des Autors keinerlei Re-
chenaufwände des Prozesses feststellbar 
sind, selbst wenn zum Beispiel das Log-
Verzeichnis des WildFly-Application-Ser-
vers überwacht wird.

Fazit
Seit Java 7 gibt es im SDK die Möglichkeit, 
Änderungen im Dateisystem, also das Neu-
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WatchService watcher = FileSystems.getDefault().newWatchService();
Path path = Paths.get("."); // zu beobachtendes Verzeichnis
path.register(watcher, ENTRY_CREATE, ENTRY_DELETE, ENTRY_MODIFY);
for (;;) {
	 WatchKey key = watcher.take();
	 for (WatchEvent<?> event : key.pollEvents()) {
		  System.out.println("Name: " + event.kind());
		  System.out.println("Path: " + event.context());
	 }
	 key.reset();
}

Listing 1

anlegen, Löschen oder Ändern von Dateien, 
zu überwachen und beim Eintreten eines 
solchen Ereignisses mit einem beliebigen 
Methodenaufruf darauf zu reagieren. Das 
API ist äußerst schlank und sehr einfach zu 
verwenden.

Literatur
[1]	 Watching a Directory for Changes: http://docs.

oracle.com/javase/tutorial/essential/io/notifica-
tion.html 

Alle unbekannten 
Kostbarkeiten 
Bernd Müller veröffentlicht seit Jahren 
die "Unbekannten Kostbarkeiten des 
SDK" in der Java aktuell. Die früheren 
Beiträge sind auf seiner Website zu fin-
den (siehe „http://www.pdbm.de/person/
publikationen.html#Artikel+in+Zeitschrift
en+und+Tagungsb%C3%A4nden“).
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Wie ist die Java User Group Dortmund organisiert?
Hendrik: Aktuell gibt es noch keinen Ver-
ein oder ähnliches. Die letzten zweieinhalb 
Jahre haben Ansgar und ich die Termine or-
ganisiert und in Dortmunder Unternehmen 
freiwillige Sponsoren gefunden. Seit etwa 
einem Jahr sind wir Mitglied bei der iJUG. 
Da wir aber vor allem in den letzten ein-
einhalb Jahren stark gewachsen sind, das 
Programm stark erweitert haben und auch 
in Zukunft noch weitere zusätzliche Events 
neben unseren Vortragsabenden organisie-
ren wollen, planen wir aktuell die Gründung 
eines Vereins.
Ansgar: Wir sind im Moment beide in einer 
Phase, in der wir beruflich sehr eingespannt 
sind, und merken, dass wir mit der Organi-
sation der JUG an unsere Grenzen stoßen. 
Daher steht oben auf unserer Tagesordnung 
neben der formellen Gründung eines Vereins 
auch die Erweiterung des Organisations-
Teams. Dazu haben wir aber erste Schritte 
in die Wege geleitet und denken, dass wir 
Anfang 2015 eine gute Lösung für die JUG 
finden werden. 

Was sind die Ziele der Java User Group Dortmund?
Hendrik: Initial war sicherlich das einzige 
Ziel, andere Java-Entwickler in Dortmund 
kennenzulernen und eine lokale Commu-
nity zu gründen. Nachdem wir aber im Jahr 
2014 neben den monatlichen Vorträgen 
auch weitere Events wie einen Workshop 
und eine Mini-Konferenz mit sechs Vorträ-
gen anbieten konnten, sind die Ziele auch 
gewachsen. Neben der Community-Arbeit 
ist es uns wichtig, Wissen zu vermitteln 
und Java-Entwickler durch die kostenlosen 
Vorträge und Workshops zur Weiterbildung 
zu animieren. Ab dem Jahr 2015 wird dann 

noch ein neues Ziel die Mitgestaltung von 
Java- und Open-Source-Software sein. Wie 
das Ganze genau aussehen soll, ist aktuell 
noch in der Diskussion, aber es gibt durch 
JSR-Mitarbeit oder Hackergarten-Termine 
ja genug Möglichkeiten für User Groups, sich 
aktiv einzubringen.
Ansgar: Für mich steht nach wie vor der lo-
kale beziehungsweise regionale Gedanke im 
Vordergrund. Es geht darum, Java-Interes-
sierte im Raum Dortmund zu vernetzen und 
eine Möglichkeit zu bieten, sich regelmäßig  
zum Thema auszutauschen und durch die 
Vorträge neue Impulse aufzunehmen. 

Das Jahr 2015 wird sicherlich super inte-
ressant und spannend. Hendrik hat ja schon 
ein paar von unseren Ideen angesprochen. 
In unseren Köpfen geistern aber auch noch 
andere Ideen rum. Wir haben zum Beispiel 
noch keine vernünftige Plattform gefunden, 
mit der wir die JUG gut und einfach organi-
sieren können. Hier könnten wir uns durch-
aus ein längeres Projekt vorstellen. 

Wie viele Veranstaltungen gibt es pro Jahr?
Hendrik: Unser Ziel ist es, pro Monat einen 
Termin anzubieten. Anfangs gab es immer 
einen Vortrag und einen Stammtisch-Termin 
im Wechsel. Seit dem Jahr 2013 haben wir 
es dann aber bis auf einige Ausnahmen ge-
schafft, jeden Monat einen Vortrag anzubie-
ten. Darüber hinaus hatten wir in den Jahren 
2013 und 2014 jeweils ein Special Event. 
So haben wir letztes Jahr im Sommer eine 
Mini-Konferenz mit mehreren Vorträgen 
und anschließender Grillparty organisiert. 
Dank unserer Hauptsponsoren adesso AG 
und TynTec sogar komplett kostenlos für die 
Teilnehmer.
Ansgar: Die Stammtische waren in der 

Gründungsphase wichtige Treffen, auf de-
nen wir vieles planen und besprechen konn-
ten. Als wir es dann geschafft haben, regel-
mäßiger Vorträge zu organisieren, merkten 
wir, dass die Stammtische eine eher kleine 
Gruppe angesprochen haben. Wir organi-
sierten daraufhin zugunsten der Vorträge 
keine Stammtische mehr. 

Was bedeutet Java für euch? 
Hendrik: Ich habe Java schon in der Schu-
le gelernt und bin nach dem Studium dann 
auch direkt als Java-Entwickler in das Be-
rufsleben gestartet. Durch das Schreiben 
von Artikeln, Büchern und der Organisation 
der JUG nimmt Java sogar einen Teil mei-
ner Freizeit ein. Ich denke, das wäre nicht 
möglich, wenn ich nicht voll hinter der Pro-
grammiersprache stehen würde. Ich per-
sönlich könnte mir momentan auf jeden 
Fall keinen anderen Beruf und kein anderes 
Hobby vorstellen.
Ansgar: In der Schule wurde bei uns noch 
Turbo Pascal gelehrt; später an der Uni war 
Java dann die Lehrsprache. Obwohl Java 
sowohl im Beruf als auch in der Freizeit 
die Sprache meiner Wahl ist, versuche ich 
auch immer wieder über den Tellerrand zu 
gucken. In den letzten zwei Jahren kamen 
zum Beispiel immer wieder Frontends mit 
Javascript und viel AngularJS hinzu. Java ist 
aber in den meisten meiner Projekte die Ba-
sis und stellt für mich trotz der Vielfalt an 
neuen JVM-Sprachen immer noch eine sehr 
gute Lösung dar. 

Welchen Stellenwert besitzt die Java-Commu-
nity für euch?
Hendrik: Für mich hat die Community einen 
sehr hohen Stellenwert. Das Ganze hört 

„Ich finde es großartig, wie sich die 
Community organisiert …“
 
Usergroups bieten vielfältige Möglichkeiten zum Erfahrungsaustausch und zur Wissensvermittlung unter 
den Java-Entwicklern. Sie sind aber auch ein wichtiges Sprachrohr in der Community und gegenüber Oracle. 
Wolfgang Taschner, Chefredakteur Java aktuell, sprach darüber mit Ansgar Brauner und Hendrik Ebbers von 
der Java User Group Dortmund.
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bei den User Groups aber nicht auf. Durch 
den JCP kann die Community sich aktiv an 
der Weiterentwicklung von Java beteiligen. 
Hierdurch entstehen viele Innovationen. 
Als Beispiel möchte ich die diesjährigen 
„Duke Choice Award“-Gewinner JavaFX-
Ports und DukeScript anführen. JavaFX-
Ports ist der Port von JavaFX auf Android 
und DukeScript ist eine auf JavaScript ba-
sierte JVM die das Ausführen von Java An-
wendungen im Browser ermöglicht. Beides 
sind Community-getriebene Open-Source-
Projekte mit sehr hohem Innovationsgrad 
und Erfolg. 
Ansgar: Ich finde es großartig, wie sich die 
Community organisiert und wie mit dem Ja-
vaLand ein Event geschaffen wurde, der es 
den JUGs und der Community ermöglicht, 
sich einmal im Jahr auch persönlich zu tref-
fen. Ich finde es wichtig, dass die Kontakte 
zu anderen JUGs aufgebaut und erhalten 
werden können. In NRW sind wir da sicher-
lich ganz gut dran mit fünf großen JUGs und 
einem relativ dichten Autobahnnetz.

Wie sollte sich Java weiterentwickeln?
Hendrik: Grundsätzlich finde ich, dass 
Oracle hier mittlerweile einen sehr guten 
Job macht. Auf Konferenzen wie der Java
One kann man sehen, dass die Community 
Oracle mittlerweile vertraut und auch des-
sen Marschrichtung von Java unterstützt. 
Ich kenne einige der Java-Entwickler von 
Oracle persönlich und bin der Meinung, 
dass hier sehr fähige Leute am Werk sind, 
die Notwendigkeiten für neue Sprach-Fea-
tures und APIs erkennen und diese (viel-
leicht nicht immer für das gewünschte Re-
lease) professionell umsetzen. Durch JSRs 
und den JCP wird die Weiterentwicklung 
von Java aber auch nicht rein durch Oracle 
gelenkt, sondern ist zum Teil auch ein Er-
gebnis der Community. Sollte man trotz-
dem mit einer geplanten Entwicklung mal 
nicht zufrieden sein, gibt es immer noch 
die Möglichkeit, seine Meinung und Ideen 
in Mailing-Lists oder durch Patches (Open-
JDK) kundzutun.
Ansgar: Ich würde mich freuen, wenn die 
Entwicklungen an der Plattform zügiger 
erfolgen. Oft werden Features erst in an-
deren Projekten entwickelt und dann in die 
Plattform übernommen. Dadurch hinkt die 
Sprache oft hinterher und Frameworks wie 
Spring sind weiterhin notwendig, um aktu-
elle Entwicklungen nutzen zu können. Vieles 
von dem, was später Standard wird, musste 
vorher woanders ausprobiert werden. 

Wie sollte Oracle eurer Meinung nach mit Java 
umgehen?
Hendrik: Grundsätzlich machen sie schon 
vieles richtig. Ich persönlich würde noch 
etwas an der Zugänglichkeit des OpenJDK 
arbeiten. Es wär ein Traum, wenn die offe-
nen Java-Sourcen bei GitHub liegen und die 
Jira-Versionen mal auf den neuesten Stand 
gebracht würden.
Ansgar: Da kann ich Hendrik nur zustim-
men. Eine weitere Öffnung wäre sicherlich 
von Vorteil. Ich denke auch, die Prozesse der 
Mitgestaltung könnten schlanker gestaltet 
werden. Es ist im Moment doch noch recht 
kompliziert, in den JCP-Prozess einzustei-
gen, auch wenn vieles davon sicherlich den 
rechtlichen Problemen geschuldet ist. 

Wie sollte sich die Community gegenüber 
Oracle verhalten? 
Hendrik: Offenheit und Unterstützung sind 
hier sicherlich die beiden wichtigsten Punk-
te. Nur durch aktive Mitarbeit kann die Com-
munity erreichen, dass Java und die JVM 

Zur Person: Ansgar Brauner
Ansgar arbeitet bei REWE Digital in 
Köln und entwickelt dort E-Commerce-
Lösungen für die REWE Group. Er fing 
auf einem alten Commodore Plus/4 an 
zu programmieren und ließ im Jahr 2012 
mit Hendrik Ebbers die JUG Dortmund 
wieder aufleben. Neben Java und Angu-
larJS freut er sich über die Möglichkei-
ten, die der DevOps-Gedanke Entwick-
lern eröffnet. Abseits vom Computer 
geht er gerade mit dem BVB durch die 
schwere Zeit im unteren Tabellendrittel 
und hofft auf eine starke Rückrunde. 

Zur Person: Hendrik Ebbers
Hendrik (@hendrikEbbers) ist Senior Java 
Architekt bei der Canoo Engineering AG 
und hat mehrere Jahre Erfahrung in der 
Entwicklung von Java-Anwendungen. 
Sein Haupt-Interesse liegt hierbei in den 
Bereichen Frontend, Middleware und 
DevOps. Hendrik leitet als aktives Mit-
glied der Java-Community die Java User 
Group Dortmund und spricht auf interna-
tionalen Konferenzen und User Groups. 
Zusätzlich veröffentlicht er Fachartikel 
in Print- und Online-Medien. Auf www.
guigarage.com bloggt Hendrik regelmä-
ßig über Architekturansätze im Bereich 
„JavaFX“. Sein Buch „Mastering JavaFX 8 
Controls“ ist diesen Sommer bei Oracle 
Press erscheinen. Hendrik war einer der 
Featured Speaker auf der JavaOne 2014.

Ansgar Brauner 
a@jugdo.de

http://www.jugdo.de

Hendrik Ebbers 
h@jugdo.de 

http://www.jugdo.de

auch in Zukunft das moderne und innovative 
Produkt bleiben.
Ansgar: Ich glaube bei der breiten Nutzung 
von Java ist es wichtig, dass Oracle stark 
mit der Community verbunden ist, wenn 
diese zum Erfolg von Java beitragen soll. 
Es ist wichtig, dies auch immer wieder 
deutlich zu machen und auch von Oracle 
einzufordern. 

http://ja.ijug.eu/15/3/18
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Zwei Tage,  nur ein Thema.

Konferenz für APEX-Begeisterte
9. & 10. Juni 2015 in Düsseldorf


